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KeUage rar Karlsruher Zeitung
Badischer Staatsanzeiger

Die gesundheitlichen Verhält¬
nisse in Waden im Hahr 1926

Me folgende Übersicht über die gesundheitliche Lage
in Baderi wahrend des Jahres 1926 stützt sich auf diS
vorläufigen Ergebnisse der Bevölkerungs - und Medi¬
zinalstatistik sowie die Berichte der in Betracht kommen¬
den staatlichen lind städtischen Dienststellen , der sozial-
hygienischen Landesfachverbände und der zahlreichen
Ärzte, die in ihrer Eigenschaft als Amts - , Fürsorge - und
Schulärzte , Krankenhaus - , Klinik- linb Jrrenanstalts -
direktoren usw . befragt lvorden sind .

Dem Berich über das Ergebnis der angestellten Er¬
hebungen sei zunächst eine Bemerkung über die Bevöl¬
kerungsbewegung vorangeschickt .

Die Zahl der Eheschließungen im Jahr 1926 betrug
16 -620 gegenüber 16 626 im Vorjahr . Stuf 1000 Ein¬
wohner entfallen demnach im Berichtsjahr ebenso wie
im Vorjahr 7,2 Eheschließungen.

Die Gesamtzahl der im Jahr 1926 Geborenen (ein¬
schließlich der Totgeborenen ) beträgt 48 636 , d . h . also
2583 Geborene weniger als im Vorjahre . Stuf 1000
Einwohner entfallen im Jahr 1926 : 21,0 gegenüber 22,1
Geborene im Jahr 1925 . Die Geburtenziffer , die im
Jahr 1925 gegenüber dem Vorjahr einen leichten An¬
stieg gezeigt hatte , ist somit auf den bisher tiefsten
Stand gesunken .

Die Zahl der Todesfälle , die im Jahr 1925 noch
30 441 betragen hatte , ist im Berichtsjahr lneiter auf
29 289 gesunken . Von 1000 Einwohnern starben im Be¬
richtsjahr 12,7 gegen 13,2 im Vorjahr . Es ist dies die
niedrigste Sterbeziffer , die bisher in Baden überhaupt
beobachtet wurde.

Im ersten Lebensjahr starben (ohne Totgeborene )
während des Berichtsjahres 4195 .Kinder gegenüber
4868 im Vorjahr . Das sind auf 100 Lebendgeborene
8,9 gegenüber 9,7 im Vorjahre .

Für das Jahr 1926 ergibt sich demnach eiir Geburten -
Überschuß von 19347 oder von 8,4 auf 1000 Einwohner ,
während der Geburtenüberschuß 1925 : 9,0, 1924 : 8,6
und 1923 : 8,5 betragen hatte .

Die Bevölkerungsbetvegung im Jahr 1926 läßt dem¬
nach im Vergleich mit dem Vorjahre ein Gleichbleiben
der Eheschließungen und ferner ein deutliches Absinken
sowohl der Geburtenhäufigkeit wie der Sterblichkeit ein¬
schließlich der Säuglingssterblichkeit erkennen. Die Be¬
völkerungsbilanz , die während des Kriegs stark negativ
gewesen war , hatte bis zum Jahr 1921 die Höhe des Ge¬
burtenüberschusses der Vorkriegszeit annähernd wieder
erreicht : die 1922 einsetzende abfallende Tendenz tritt
somit nach einem leichten Wiederanstieg in den Jahren
1924 und 1926 im Berichtsjahr mit dem bisher in Baden
niedrigsten Geburtenüberschuß von 8,4 auf 1000 Ein¬
wohner erneut tu Erscheinung.

Aus der Mortalitäts - und Morbiditätsstatistik des Be¬
richtsjahres sei im Vergleich mit dem Vorjahr folgendes
angeführt :

Fälle von Pocken und von Tollwut wurden nicht be¬
obachtet . Scharlacherkrankungsfälle wurden 1964 (1267 ) ,
Scharlachtodesfälle im Berichtsjahr 19 (21) gemeldet.
An Diphtherie erkrankten 1007 (1261 ) und starben 90

(65) Personen . An Körnerkrankheit (Trachom) erkrank-
ten 82 (50) Personen .

Die Todesfälle blieben im Berichtsjahr hinter dem
Vorjahre zurück : bei Keuchhusten 192 (257 ) , Masern 225
(455) , Lungen - und Kehlkopfschwindsucht 2001 (2267 ) ,
Typhus 17 (18) , Wochenbettfieber 70 (95) , spinale Kin¬
derlähmung 2 (16) , Encephalitis epidemica 59 (75) und
Syphilis ( !3 (79) . Die Todesfälle waren im Berichts¬
jahr dagegen häufiger als im Vorjahre : bei übertrag¬
barer Genickstarre 8 (3), bei Grippe 468 (386), bei
chronischem Alkoholismus 15 (11 ) und schließlich bei
Krebs und bösartigen Neubildungen 3058 gegen 2836
im Jahr 1925 und 2764 im Jahre 1924 . Endlich haben
die Selbstmorde erheblich zugenommen . Er waren im
Berichtsjahre 538 gegen 456 im Jahr 1925 und 436 int
Jahr 1924.

Der durchschnittliche Gesundheits - und Ernährungs¬
zustand der Gesamtbevölkerung hat sich nach dem über¬
einstimmenden Urteil aller gehörten Dienststellen und
Ärzte im Berichtsjahr nicht verschlechtert : es ist vielmehr
im Vergleich mit dem Vorjahre eine weiter fortschrei¬
tende Besserung in fast allen Gegenden des Landes be¬
obachtet worden. Verhältnismäßig am schwächsten tritt
diese Besserung hervor in den Jndustrieorten , wie z. B .
in Mannheim und Pforzheim und in der Gegend der
Zigarrenindustrie (Amtsbezirk Wiesloch) ; doch ist auch
hier eine gewisse Besserung der Verhältnisse nicht zu
verkennen.

Sluffallend reduzierte Gesundheits - und Ernährungs¬
verhältnisse werden nach den eingegangenen Berichten
mitunter noch bei den Müttern kinderreicher Familien
besonders des Mittelstandes , gelegentlich der Kranken¬
hausaufnahmen beobachtet .

Hinsichtlich der Wohnungsverhältnisse wird nament¬
lich aus den ländlichen Bezirken über eine merkliche
Besserung berichtet , während es in den Städten immer
noch stark an Wohnungen , besonders an den 2—3 Zim¬
merwohnungen , fehlt. Durch die nachgehende Tätigkeit
der sozialfürsorgerischen Kräfte ist der nachteilige Ein¬
fluß der Wohnungsnot auf den gesundheitlichen und
sittlichen Stand der Bevölkerung in den letzten Jahren
besonders deutlich bekannt geworden.

Die Hygiene des täglichen Lebens hat im Berichts^
jahr im großen ganzen gleichfalls deutliche Fortschritte
gemacht , wenn auch die Klagen über mangelnde Sauber¬
keit , über die Bettennot und gelegentlich auch über den
Mangel an Wäsche und Kleidern in Stadt und Land noch
keineswegs ganz verstummt sind . Immerhin wird über
das Verschwinden der Krätze und den Rückgang der
übrigen Schmutzkrankheiten der Haut übereinstimmend
berichtet .

Von einem gehäuften Auftreten , einer Zunahme oder
auch einem bösartigen Verlauf übertragbarer Krank¬
heiten, (also Erscheinungen, wie sie in der Inflations¬
zeit beobachtet wurden ) , kann im Berichtsjahr nicht die
Rede sein . In dem Bezirk Waldshut wurden drei örtlich
beschränkte Epidemien von Paratyphus beobachtet, die
unter Einhaltung geeigneter Bekämpfungsmaßnahmen
beim Einsetzen der kühleren Witterung rasch zurück¬
gingen .

Was die Tuberkulose anlangt , so wurden im Berichts¬
jahr 2468 Todesfälle gegen 2786 im Vorjahr beobachtet.

Der Ikrttbreine- und Kobrermarkt
zu Meckargemünd

Wo der Neckar in majestätisch stolzem Laufe die bergigen
Ufer bespült , hat er die Landschaft zu einem Zaubergarten
voll Schönheit und Reiz umgestaltet . Bild um Bild rüllt er
vor unseren Augen auf , wohl das schönste auf der Strecke
von Neckarsteinach—Dilsberg nach Heidelberg . In der Mitte
dieses Flußlaufs liegt am linken Ufer das alte rührige
Reckargemünd, schon im Jahre 988 als „ locus Gemundi " in
der Geschichte genannt . Wer etwas verpfänden will , um viel
Geld daraus zu lösen , wird wohl eines der sthönsten und
wertvollsten Stücke seines Eigentums abgeben müssen , dem¬
nach muß „Castrum et oppidum Gemunde "

, nämlich die
freie Reichsstadt samt der sie überragenden Feste Reiche n -
stein eine der kostbarsten Besitzungerl in der Krone des Glei¬
ches gewesen sein ; deinr die Kaiser benutzten sie als beliebtes
Pfandobjekt , bis 1398 Neckargemünd endlich zur Kurpfalz ge¬
schlagen wurde und späterhin mit Heidelberg die Leide, , und
Bedrängnisse der Kriegszeiten teilte . In seiner Eigenschaft
als Reichsstadt trug Neckargemünd niemals jene stolze Macht
und Pracht zur Scharr, wie wir sie an einzelnen dieser be¬
vorzugten Plätze kennen , es blieb eine Landstadt mit ländlich
kleinbürgerlichein Charakter , die aber gerade in dieser ihrer
Eigenart zum Mittelpunkt der bäuerlichen Bevölkerung des
Elsenztales , des kleirren Odenwaldes und der nordwärts da¬
von gelegenen Dörfer wurde .

Ein Überbleibsel dieses alten Ruhms ist der Kathreine -
oder Bohrermärkt urn den Tag der heiligen Katharina (25.
November ) . Katharina aus Alexandrinen , eine Jungfrau
aus königlichem Geschlecht, trägt irr einer Disputation den
Sieg davon über 5V heidnische Weise , die die Jungfrau von
ihren religiösen Ansichten abbringen sollen . Überall - gewinnt
sie dem Christentum neue Anhänger , weshalb sie auf Befehl
des Kaisers auf einem mit Messern besetzten Rade den Mär¬
tyrertod erleiden muß . Bei der Darstellung der Heiligen

v >nt Bilde wird von den Künstlern stets Bezug genommen auf
besondere Ereignisse im Leben oder beim Tode , und so sehen
wir die hl . KathoÄna immer mit dem Rad abgebildet . Bei

der Wahl der Schutzpatrone durch die späteren Handwerker¬
zünfte des Mittelalters fanden solche Zeichen und Beigaben
eingehende Berücksichtig» ,^ ; und so ist es begreiflich , daß die
ehrsame Zunft der Wagner fich die mit einem hölzernen Rad
dargestellte hl. Katharina zu ihrer Schutzpatronin ausersehen
hat . Dieser Heiligen sind auch die Spinnräder geweiht .

Nun heißen in den alten Handwerkecverordnuiuzen die
Wagner , wie überhaupt die Holzarbeiter „Bohrer ", weil sie
mit Bohrwerkzeugen arbeiten . So viele Hausgeräte und
sonstigen btegenstände , die der Bauersmann in Küche, Keller ,
Stall und Scheune bedarf , entstammen der Werkstatt der
„Bohrer "

, z . B . die Räder , die Fässer, die Egge , das Spinn¬
rad usw . Nicht in allen Dörfern befanden sich Handwerker ;
die Bauersfrau war gezwungen , in fremden Orten einzu¬
kaufen und sparte sich die meisten Einkäufe auf die großen
Märkte auf . Dazu bot der Kathreinemarkt , günstig gelegen
am Ende des Erntejahres , die beste Gelegenheit . Der Er¬
lös aus Feldfrüchten und dem Viehstand brachte Geld ins
Haus , aus dem Atarkt ergänzt man , was an Werkzeugen
und Gerät nötig fällt , auch in Kleidern und Schuhwerk für
den nahen Winter sorgt man vor.

Gewiß zeigte früher der Bohrermarkt ein anderes Gepräge
wie heute . Da fahren aus dem Elsenztal , dem Steinach -
und Laxbachtal, von den Dörfern des kleinen Odenwaldes
und den Orten um Schönau die „Bohrer " mit hochbeladenem
Wagen nach dem alten Gemünde Kübel , Züber , Bottiche ,
Melkeimer , Butterfässer , Fleischständer , Kraut - und Bohnen¬
behälter , Melkstühle , Spinnräder schauen aus den Wagen .
Wo Spinnräder gekauft werden , darf auch der Hanf nicht
fehlen ; beim Hirschen legen die Bauern aus dem Hügelland
den schönsten Hanf zum Kaufe aus , hübsch geknotet ; prüfend
fährt die Bauersfrau durch die zarten knisternden Fasern ,
indes fick die Tochter das schönste farbige Band für den
Wocken ihres Spinnrades ersteht .

Immer neue Scharen strömen zu . kommen herab von den
Höhen , zu Fuß , zu Wagen drängen sie durch die alten Tore ,
der Fährmann auf seinem breiten Boot freut sich der rei¬
chen Einnahmen , unaufhaltsam geht die Fähre herüber und
hinüber . Mit den Bohrern hat sich auch der Tövker einge -

Auf 10 000 Einwohner berechnet , betrug die Sterblich ,
keit

%

an allen Formen
der Tuberkulose

1926 10,7
1926 12,0
1913 18,3

an Lungen¬
schwindsucht

8,6
9.7

14,4.
Im Berichtsjahr erlagen von 100 Gestorbenen 8,8,

1913 dagegen 12,1 der Tuberkulose.
Über die Verteilung der Tuberkulosesterblichkeit auf .,

die Geschlechter und Altersklassen gibt folgende Tabelle
Auskunft : i , .. *
Tuberkulosesterblichkeit nach Alter und Geschlecht in de«

Jahren 1913 , 1925 und 192«

Jahr
0.—1.
Jahre

1 .—15.
Jahre

15.—30.
Jahre

30.
u . mehr im ganzen Fu¬sain-

m . w. m. W. m. W . m. W . m. W . men

1913 54 41 213 288 508 754 1084 100« 1859 2179 403 »

1925 28 24 98 134 442 «02 717 781 1245 1541 278«

1926 20 21 81 118 338 541 «97 «52 113« 1332 2468

Hiernach ist deutlich , daß , der Rückgang der Tuber -
kulosesterblichkeit das jugendliche Alter bis zum 15. Le¬
bensjahr besonders stark betrifft , und daß außerdem die
Überstzerblichkeit des weiblichen Geschlechts gegenüber
dem männlichen mit zirka 50—60 Proz . vom 1 . bis
30. Lebensjahr auch im Berichtsjahr zu beobachten ist ,
eine Erscheinung, die wohl zutreffenderweise auf die
starke industrielle Betätigung der Frauen in Baden zu¬
rückgeführt wirb . Im übrigen darf der erfreuliche Rück¬
gang der Tuberkulosesterblichkeit mit der systematischen
Aufklärungs - und Fürsorgearbeit , wie sie vom Badischen
Landesverband zur Bekämpfung der Tuberkrilose zu,
sammen mit der Landesversicherungsanstalt Baden

. durchgeführt wird , in Verbindung gebracht werden.
Von den Geschlechtskrankheiten hat die Syphilis nach

dem übereinstimmenden Ergebnis der Erhebungen ohne
Zweifel deutlich nachgelassen , eine auch sonst beobachtete
Erscheinung , die zum Teil auf die vermehrten Abwehr¬
und Aufklärungsbestrebungen der Deutschen Gesellschaft
zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten zurückgeführt
werden darf . Wenn von einer höheren Zahl der syphili-
tischen Nachkrankheiten berichtet wird, so wird dies von
den Fachärzten darauf zurückgeführt, daß diese Krank-
Herten häufiger als früher zur ärztlichen Kenntnis ge- ,langen , ohne daß mit einer eigentlichen Zunahme dieser:'
Affektionen zu rechnen wäre. Die Häufigkeit des Trip, ^pers hat sich nach den Schätzungen der Sachverständigen^
nicht geändert , jedenfalls nicht vermindert.

Was sonstige bemerkenswerte Beobachtungen anlangt )
so wird von chirurgischer Seite auf die Zunahme de«
Berkehrsunfälle , der Sportverletzungen und der Körper, !
Verletzungen infolge von Alkoholismus sowie auf eines
Zunahme der Gallenblafenleiden, besonders bei FrauenA
hingewiesen . Ob die vereinzelten Angaben über immer
noch häufiges Vorkommen frühzeitigen Alterns zu einer «
Verallgemeinerung berechtigen , muß bezweifelt werden

- — - " ' ■ ' ■ il

funden . Mancher Hafen , manche Taffe, manche Schüssel liegt ,m Scherben und muß ergänzt werden . Ein Jünger dieses
Kunst sitzt heute noch in den Batzenhäusern am Weg nac«
Wiesenbach fertigt die nettesten Puppengeschirre, formt Va - '
sen , zeuhnet Muster darauf in hübschen Formen , findet in betv.
Besuchern aus den nahen Städten willkommene Abnehmer . )
Sein Geschäft blüht , er weiß sich in seinen einfachen Ar - '
beiten den inodernen Formen anzupaffen .

Auf den engen Plätzen des Städtchens beginnt ein Feil ,
scheu und Handeln um Porzellan und Steingut , um wollene
Tücher und Mützen, um warme Handschuhe und Heordeu,
um Stiefel aus Leder, um schuhe aus Holz . Kaum finden
di« weiteren Fuhrwerke Platz in den engen Gassen und :
Höfen , draußen auf der Landstraße vor den Toren müssen
viele Halt machen . Daß bei einem solchen flotten Markt¬
geschäft die Wirte nicht zu kurz kommen, weiß ein jeder ;

'
früh am Morgen haben sich Käufer und Verkäufer auf den
Weg gemacht , kalt ist das Wetter , da tut der zeitweilige Auf¬
enthalt in einer angenehm durchwärmten Wirtsstube wohl .

Heute noch, in diesem Jahve am 13 . und 14. Nov . bietet der
Kathreinemarkt zu Neckargemünd ein Abbild früher Tage .
Auch heute noch kommen die Dörfler von Haag, Mückenloch.
Epfenbach , Wimmersbach , Dilsberg . Gaiberg, Waldhilsbach
usw . zum . Kathreinemarkt , der Neckargemünd die Kirchweche
ersetzt . Vor einigen Jahren tat sich sogar eine Spinnstube
auf . Was der Festzug an genannten Tagen bringt , zeigt
einen Ausschnitt aus der Geschichte der Stadt . Da heißt es
im Programm : Der Burgvogt von Reichenstein gerichtet —
Befreiung des Handwerks — Verleihung des Stadt - und
Marktrechts — Zünfte — Fischer und Schiffer — Nagrl -
schmiede — Töpfer — Weber.

Kathreinemarkt ! Der Sammelpunkt der Bevölkerung eines
badischen Landstrichs . Wo die kleinen Täler des Odenwaldes
nach dem Lauf des Neckars sich öffnen , findet sie sich zu»
sammen » sonst abgeschlossen auf den Höhen, in entlegenen
Dörfern bei schlechten Wegen . So das Bild von früher . Doch
auch heute , wo die raschen Autos die reiche - Verbindung Her¬
stellen , hängt die Bevölkerung am Alten , sucht in Treue die
Sitten und Bräuche ihrer Vorfahven hochzuhalten.

W . Sigmund .



und auch die gelegentlichen Äußerungen über die Zu¬
netihme der Arteriosklerose entbehren der exakten Unter¬
lagen . Jeden falls kommt diesen Erscheinungen für üa §^
Berichtsjahr keineswegs mehr die erhebliche Bedeutung
wie während der Nachkriegsjahre und der Jnstations -
zert | H .

Aerdvsitnt hat nach dem allgemeinen Urteil rn
der letzten Zeit jedenfalls nicht abgenomnien . Die Zu¬
gänge von . Geisteskranken in die psychiatrischen Kliniken
und die Heil - und Pflegeanstalten lassen in den letzten
Jahren , insbesondere aber im Berichtsjahr , eine deut¬
liche Steigerung erkenne»! . Trotz der vernrebrten Ent »
lassungen , die dn<ch die Einrichtung der cssenen (nach¬
gehenden ) Fürsorge für die gebessert entlassenen und
frei lebenden Kranken ermöglicht werden , machte der
steigende Zustrom die Jnbetriebnahnie neuer Abteilun¬
gen und Krankenpavillons notwendig . Der erhöhte
Zugang ist im wesentlichen nicht so sehr durch die eigent¬
lichen Geisteskranken bedingt , als vielniehr durch die
Psychopathen , die bei der drückenden Wohnungsnot und
der gesteigerten Erwerbslosigkeit sich in» freien Leben
nicht zu halten vermögen und so in die Anstalt gelan¬
gen . Hierzu kommen ferner die Alkoholiker , die bei
jeder Verschärfung der wirtschaftlichen Lage erfahrungs¬
gemäß in erhöhtem Maße exzedieren , sozial schwierig,
straffällig bzw. anstaltsbedürftig werden .

tiber die Zunahme des Alkoholmißbrauchs und der
hierdurch bedingten Siechtninsform des chronischen
Alkoholismus iiu Berichtsjahr sind sich die sachverstän¬
digen Beurteiler durchweg einig . Die Zunahme der
Trinkeraufnahmen in den psychiatrischen Kliniken und
in den Heil - und Pflegeanstalten ist schon erwähnt . Nach
dem Bericht des Badischen Landesverbands gegen den
Alkoholismus standey im Jahre 1925 : 10 000 , im Jahre
1920 dagegen nicht weniger als 12500 Trinker in der
Wahrnehmung der Trinkerfürsorgestellen . Erfahrungs¬
gemäß sind unter diesen die ärztlich-sürsorgerisch beson¬
ders wichtigen Frühfälle noch inäst enthalten . Betont
wird , daß die Zunahme des Alkoholmißbrauchs sich kei¬
neswegs auf die größeren Städte beschränkt , sondern
audj in den ländlichen Bezirken , insbesondere im Zusam¬
menhang mit den häufigen Festlichkeiten, beobachtet
wird .

In diesem Zusammenhang ist der oben schon erwähn -
ten auffallenden Steigerung der Selbstmorde zu geden-
keir , die von 373 Fällen im Jahr 1922 in allmählicher
Zunahine auf 538 im Berichtsjahr fortgeschritten ist.

Was schließlich die Abtrcibungssenche anlangt , so
stimmen die eingegangenen Berichte darin überein , daß
«in wesentlicher Nachlaß nicht zu verzeichnen ist, wie
dies auch aus den zahlreichen Gerichtsverhandlungen
hervorgeht . Der Aintsarzt einer größeren Stadt berich¬
tet , daß nach den Tagebüchern der Hebammen nicht
weniger als 10 Proz . der von den Hebammen geleiteten
Geburten nnzeitig waren .

Wie oben erwähnt , ist die Zahl der Todesfälle an
Krebs und bösartigen Neubildungen in dein Berichts¬
jahr auf 3058 gestiegen . Das Porkominen der Krebs¬
todesfülle , die im Jahr 1914 noch 2499 betragen haben,
hat sich dernnach unter mehrfachen Schwankungen fort - -
ivährend gesteigert und hat im Berichtsjahr zum ersten¬
mal das dritte Tausend in Baden überschritten. Be¬
merkenswerterweise wird von Fachkliniken über eine
deutliche Zunahme der bösartigen Neichildungen im Be¬
reich der oberen Luftwege berichtet, die sich , wie über¬
haupt die Karcinome und Sarkome in letzter Zeit durch

das Borkoininen in jüngeren Altersklassen und einem be¬
sonders bösartigen Verkauf auszuzeichnen scheinen.

Wie oben schon erwähnt , hat die Kindersterblichkeit
in Baden im Berichtsjahr mit 8,9 Proz . den bisher
tiefsten Stand erreicht, der allerdings noch erheblich
über dem iin Ausland vielfach erreichten Wert liegt .
Diese giinstige Entwicklung ist wesentlich auf das Sel¬
tenerwerden der Sommerdnrchfälle zurückzusühren, die
niit der plannrätzigen Aufklärrmgsarbeit des Badischen
Landesverbands für Säuglings - nnd Kleinkinderfür -
sorge in Verbindung gebracht werden darf . Der allge¬
meine Ernährungs - und Kräftezustand hat sich »»ach bm
übereinstimmenden Beobachtungen auch bei den Säug¬
lingen im Berichtsjahr wesentlich gebessert. Die Rachitis
ist, wie es scheint , seltener geworden und neigt zu einein
milderen Verlauf . Scharlach u«d Diphtherie sind gleich-
falls weniger häufig aufgetreten , dagegen hat die Zahl
der kongenital luetischen Säuglinge in auffallendem
Gegensatz zu dem bei den Erwachsenen beobachteten Rück¬
gang der Syphilis mindestens nicht abgenommen .

Auch bei den Schulkinder « hat die Besserung des Er -
nährungs - und Kraftezustands im Berichtsjahr weitere
Fortschritte gemacht. Größe und Gewicht haben , wie dies
in einzelnen Städten von den Schulärzten nachgewiesen
ist, zugenommen . Die Klagen über mangelnde Sauberkeit ,
über ungenügende Wäsche und Kleidung , sind erheblich
seltener geworden . In den ländlichen Gemeinden wird
noch öfters die Verlausung beobachtet, und auch die Ein¬
geweidewürmer sind noch keineswegs versclyvunden.
Das Sektönerwerden der Bliftarmut , der Rachitis nnd
der Skrofulöse darf mit der planmäßigen Durchführung
der Erholungsfürsorge in Zufaminenhang gebracht wer-
den.

Die vorbeugende Kropfbckämpfung in den Schulen
mit geringen Jodgaben (Maximum 1 mg in der Woche )
hat sich in den vom Kropf besonders betroffenen Gegen¬
den g» t bewährt , ohne daß irgendwelche - Schädigungen
zu verzeichnen gewesen wären .

Die Schulspeisungen sind mancherorts als entbehrlich
eingestellt worden , werden aber in den rndustrietreiben -
den Gemeinden meist noch fortgesetzt.

Die Schulbäder find in allen größeren Städten zit
einer ständigen Einrichtung geworden , deren volle Aus¬
nützung durch das inangelnde Verständnis der Eltern
teilweise noch beeinträchtigt wird . Auf dein Lande kann
trotz erfreulicher Anfänge von einer allgemeineren
Durchführung noch nicht gesprochen »verden.

Für die Schulzahnpflege wird in allen größeren Städ¬
ten sachgemäß gesorgt . In den ländlichen Gemeinden
liegt sie dagegen , von spärlichen Ausnahmen abgesehen ,
noch im argen .

Das Schulturnen , dein in den Städten genügende
Aufmerksamkeit geschenkt wird , ist in den ländlichen (sse-
meinden , namentlich für die weibliche Jugend , noch kei¬
neswegs allgemein eingeführt .

Das regelmäßige Schulwandern befindet sich im all -
geineinen , von einigen größeren Städten abgesehen —
noch in den Anfängen .

Bei den Jugendlichen ist gleichfalls eine Besserung des
Ernährungs - und Kräfteznstandes im Berichtsjahr allge¬
mein zu beobachten. Die Tuberkulose betrifft , wie oben
angeführt , daS jugendliche Alter noch immer verhältnis¬
mäßig stark , wenn auch nicht mehr in dem hohen Grade
wie in den Vorjahren .

Auffallend groß scheint nach dem Bericht der Sach¬
verständigen die Zahl der Jugendlichen , die bald nach

Ikarlsruber Ikonzerte
Die verflossene Woche brachte ein nicht unbeträchtliches

Quantum guter Musik. Do bot gleich zu Anfang das zweite
BokkS - Sinsonirkvnzert «ine mannigfaltige Auswahl von
Altem und Neuem . Führte zunächst Goldmarks „Sakuntaia " -
Ouvertüre in die etwas dünn und kalt gewordenen Regionen
der sinfonischen Dichtung, jo entschädigte darauf das Melodien,
frohe Violinkonzert ( L- Moll) von Mendelssohn , für dessen
Solopart sich Ottomar Voigt mst viel geig« rischer Routine
-einfetzte . Wohl steht dem ersten Konzertmeister unseres Lan¬
destheaterorchesters nicht der „große " Ton zu Gebote, wie ihn
die geräumige Festhalle eigentlich verlangt , auch gebricht es
seinem Spiel zuweilen noch an feurigem Temperament und
virtuosem Schliff, es war aber trotzdem eine Wiedergabe,
die keineswegs dürftig ausfiel . Ruch dem «rsteu Satz, der
im ganzen eine straffere Haltung vertragen hätte , zeigte
insbesondere das Finale , daß eine kundige Hand alle Fein -
chriten der Bogentechnik beherrscht. Mit einer Uraufführung
trat abermals Victor Axel Serck hervor , und wieder tvar an
-dieser Ouvertüre zu der Oper „ .Homo" sehr erfreulich, daß
trotz raffinierter Verwendung der Klangurittel es im Grunde
doch keine abstrakte Mufti bleibt, die einfestig nur den
Intellekt zu fesseln vermag. Manches ist sogar stark gefühls¬
betont und hört sich gar nicht spröde an . Wer solch« Munk
unbesirngen und tu ihrem stilistischen Gehakt zu nehmen
wußte, dem stieg immerhin auch aus der nicht restlos über ,
zeugenden Darstellung eine Ahnung auf von dem Heranwach,
fen der neuen Musikgesinnung und ihren gestattenden Krusten .
Für das Heraufkommen eines typischen Zeitstils läßt jeden--
falls der eigenartige Weg, den jetzt auch B . A. Serck abseits
von scheußlichen Dissonanzen und in sehr gemäßigter Tis -
haiMoene gefunden hat , positive Hoffnungen zu. Aus den
großen Formen der nachfolgenden dritten Sinfonie von
Brahms schuf Kapellmeister Rudolf Schwarz eine ungemein
riaprägsame Leistung. Wenn er auch in den Mtttelfätzeu,
/deren .«mpftndungsvoll« Lyrik er eirstwinglichft wiedergeben
stuolste, der Gefahr nicht ganz entging, das Tempo zu ver¬
schleppen, so erkannte man doch deutlich seine künstlerische

»nie aus jeder Einzelheit . Am Konzertpult erwies
der junge Dirigent nicht nur als der musikalisch sichere

ihrer, der im Verlauf der Opernspielzeit sich schon allge-
, im Wertschätzung erworben hat , diese relativ schwerere
Ausgwb« kennzeichnete den ernsten - zielbewußten Musiker zu¬gleich als «ine Persönlichkeit von bezwingendem Elan .A» dem Klavierabend , der erstmals die Prager PianistinV . Keenmrhierher fuhrt «, fiel sehr günstig di« VortragS -war si« doch tu dem tmeberijoU geforderten Ans¬bedacht » neben Belarrntem auch «irriges zu bringen .KMKt fei «SerbinK nicht verschwiegen , daß A. Kremar leine

Wpe- jakiftin für Beechoven z. B. ist ; chre Wiedergabe der

jll -Dur - Sonate ( op. 106 ) erreichte nur einen Ausdrucksgehalt
mittleren Grades . Selbst C. Francks „Lreluäe , Choral et
Fugue “ gelangte infolge undisziplinierter Breite in der ltzlie»
derung noch zu keiner organisch festen Form . Wie die
Künstlerin aber danach mit dem figurtebteu Laufwerk der drei
EhoPin-Etüden fertig wurde, erregte berechtigtes Staunen ,und mehr noch faszinierte die gewählte Schlutznummer . Denn
M . Balakirews „Jslamey — orientalische Fantasie " ist ein ins
Rnffische übertragener Liszt und somit ein Virtuosenstück
ersten Ranges . Brillanz und Bravour krönten — und ixt3
ist immer noch ein Sonderfall — den Abend der blutjungen
Künstlerin , die überdies mit bewundernswerter Podiumftcher-

pheit debütierte . Ihr rassig leidenschaftliches Musizieren
fand entsprechend der großange-legten Steigerung im zweiten
Programmteil lebhaften Beifall .

Im Kammerinusikzyklus der Konzerkdirekkion K . Neufeldt
ist man zum dritten Abend gekommen. Das Rose- Quartett ,
wie stets herzlich von einem fast ausvertauften Saal begrüßt ,
spielte zunächst Friedrich Kloses einziges Streichquartett Es«
Dur , das den Komponiste»» der Jlfebill und de» Schöpfer des
Oratoriums „der Sonne Geist" aus neuem Wicknngsfeld zeigt.
So schön indessen an diesem „Tribut in vier Raten "

, der dem
gestrengen deutschen Schulmeister entrichtet wird, manche
Themen erfunden sind und so intereffant deren kontrapnnk-
tische Verarbeitung vorwärtsschreitet , der Gesamteindruck ist
nicht einheitlich und gibt inancherlei zum Raten auf . Na¬
mentlich der vierte Satz wirkt zuweilen überladen und sprengt
mit seinen in Bewegung gesetzten Klangmassen zusehends das
kammerm,rsikalische Gefüge . Zur Stilistik des Werkes etwas
Charakteristisches zu sagen, ist deshalb ebenso schwer wie zu sei¬
ner Wiedergabe. Den Interpreten darf man jedoch bestätigen,
daß sie den Absichten des Komponisten, sofern sie überhaupt
eine stärker hervortretende Eigenart bekundeten, vollauf ge¬
recht wurden . Beim zweiten Hauptwerk , dem C-Dur -Ouintett
( op. 163 ) von Schubert , gesellte sich zu dem berühmten En-
semble Paul Trantvetter . Auch hier entsprach die Klarlegung
des fünfgeteilten Stimmgeweibes höchsten Anforderungen .

Nur ganz kurze Zeit war es mir am gleichen Abend ver¬
gönnt , noch zwei jungen Karlsruher Künstlerinnen zuzuhören ,
die im Aulabau der Techn . Hochschule konzertierten . In Lie¬
dern von Wolf und Strauß offenbarte jedoch Emma Hain -
miiller gut« Vortragsreife und beachtliches Tonvolumen . Ihr
wohlgebildeter Sopran sagt ihr zweifellos eine recht bedeu¬
tende Zukunft voraus . Namentliche Erwägung verdient auch
Emmtz Grete Zimmermann , eine Pianistin mit gelockerter
Technik und sehr diel Natürlichkeit des Spieles . Daß Lifzt 's
„Mephisto-Walzer " ihr teilweise nur getingen wollte, daran
trug hauptsächlich wohl Schuld der zur Verfügung flehend»
Stutzflügel , «äff dem die AnsdruckSmögtichkeitendes Stückes
bei weitem nicht zu erschöpfen sind. H. Ech.

der Schulentlassung geschlechtskrank lverden . Neben der
Hemiimngslosigkeit in sittlicher Hinsicht, die v»n allen ,die praktische Erfahrung haben , bestätigt wird , spielen
offenbar die äußerst beengten Wohnungsverhältnisse in
den Mietskasernen ein« bedeutsame Rolle .

Über den znnehuienden Mißbrauch von Atkohal und
Tabak schleus der Jugendliche, », find sich alle Bericht-
erstatter einig , ebenso über die Steigerung der Vergnü¬
gungssucht nnd die nicht selten zu beobachtende sittliche
Verwilderung .

Die sportliche Betätigung hat sich im Berichtsjahr
weiter ansgebreitet , damit bedauerlicherweise auch die
Rekordsucht mit ihrem Zwang zu einseitigen Sonder -
leistiingen und der Neigung znm Feiern von Festen
aller Art .

Ein genauerer Einblick in den bei der Heranwachsen¬
den Jugend zu beobachtenden bedenklichen Rückgang in
sittlicher Beziehung ergibt sich bei der Tätigkeit der
Jugendämter , die in steigendem Maße die Hilfe der
Fürsorgeerziehnng in Anspruch zu nehmen gezwungen
sind.

Zusammenfasseud läßt sich sagen :
Tie Besserung der Gesundheits - nnd Ernährungsver¬

hältnisse der Bevölkerung hat im Jahr 1926 weitere
Fortschritte gemacht. Die Erfolge , die in der Bekämp¬
fung der Tuherkulose , der Säuglingssterblichkeit und
der Geschlechtskrankheiten erzielt werden konnten , werfen
den weiteren sozialhygienischen Bestrebungen den Weg .
Tabei erfordert die Zunahme des Alkoholismus , der
Selbstinorde nnd der Todesfälle an Krebs und bös -
ai-tigen Neubildungen erhöhte Aufmerksamkeit . Die
Besserung der körperlichen Gesundheit erstreckt sich auch
ailf die Jugend , bei der jedoch in seelischer und sittlicher
Hinsicht die Anzeichen einer bedenklichen Entwicklung
unverkennbar hervortreten .

Badischer Teil
Das berrrfsmätzig tätige Heil - nnd Pflege¬

personal ln Bade «
. PA . Nach Feststellungen des Statistischen Landesamt »

hatten sich nach dem Stande am 1 . Mai d. I . im Lande Ba¬
den 1686 im Inland approbierte Arzte und 88 Ärztinnen ,
sowie 2 im Ausland geprüfte Ärzte niedergelassen gehabt.
Unter den 1686 Ärzte» und 88 Ärztinne »t wurden Fachärzte
für Chirurgie einschl . Orthopädie sowie für Chirurgie und
Fraueukrankheiteu 86 Ärzte und 3 Ärztinnen für Frauen »

'
krankheiten und Geburtshilfe 71 Ärzte und 2 Ärztinnen ,
für H.rnt - und Gefchlechtskranheiten 73 Arzte und 1 Ärztin ,
für Augenkrankheiten 42 Arzte und 1 Ärztin und für Ohren -,
Hals - und Naseukrcmkheiteu 42 Ärzte gezählt.

An im Inland approbierten Zahnärzten ivaren 288 und
Zahnärztinneil 21 , ferner 4 im Ausland geprüfte Zahnärzte
vorhanden .

Approbierte Apothrkenbesitzer gab es 246 , Pächter von
Apotheken 8 und Verwalter 28, darunter 2 weivlich « . Arqz» .
stellte approbierte Apotheker wurden 106, darunter 8 weib¬
liche. Assistenten, lvelche die pharmazeutische Prüfung abge¬
legt haben lKandidaten der Pharmazie ) 100, darunter 24
Iveibliche , solche, welche die pharmazeutische Prüfung noch
nicht abgelegt haben , 46 , darunter 23 weibliche und Prakti¬
kanten 54, darunter 10 weibliche , erinittelt .

Hebammen mit Niederlassungsgenehmigung sowie Anstalts -
und Gemeindehcbammen wurden 157») und freipraktizierend «
338 festgestellt.

Im Inland staatlich geprüfte Zahirtechaiker (Dentisten )
ivaren 365, darunter 33 weiblich« , und im Ausland staatlich
geprüfte Zahntechniker 13, darunter 3 weibliche , vorhartden.
Nicht staatlich geprüfte Zahntechniker waren es 403 . darun¬
ter 50 weibliche . Von den staatlich geprüften Zahntechnikern
sind 202, darunter 25 weibliche , bei Krankenkqfsen zcigelassen .

An Heilgehilfen und Masseuren (Bader und dcrgl.) gab es
20 männlich« und 5 weibliche , die staatlich anerkannt und 98
männliche und 96 weibliche , die nicht staatlich anerkannt
sind.

Die Zahl der staatlich anerkannten Krankenpflegepersone«
(einschl . der Krankenpflege ausübenden Gemeindeschwestern)
betrug 4244 ; davon waren 427 männlich und 3817 weiblich .
Unter diesen Kronkenpflcgepersone» waren Angehörige eines
geistlichen Verbandes oder einer religiös« ,l Körperschaft 22
männliche und 2568 Iveiblich». Die Zahl der nicht staatlich
anerkannten Krankenflpcgepersonen betrug 671 , davon waren
83 männlich nnd 578 weiblich.

An staatlich anerkannten Säuglingspflegerinnen wurden
102 , an nicht anerkannten 38 nnd an Wochenpflegerinnen
82 festgestellt.

Staatlich anerkannte Desinfektoren gab es 203 , nicht staat¬
lich auerkauntc 2. sonstige nicht approbierte , mit der Be¬
handlung Kranker sich berufsmäßig bcfaffeilde Personen , wie
Laienbehandler . Kurpfuscher iffw . wurden 364 . darunter 274
männliche und 80 »veibliche ermittelt .

Die Polizeistunde im neuen Schankstättrngesry
Zu dem Entwurf dieses Schankstättengefetzes, der zur Zeit

Reichstag vorliegt , hat der Reichsftikdtrbund an der?
eichStag eine Eingabe gerichtet, in der gefordert wird, die
estfetzung der Polizeistunde den Ortspolizeibehörden zu
»ertragen . Ihnen sind die örtlichen Verhältnisse , die für die
emessung der Polizeistunde maßgebend sein müffell und die
: den einzelnen Städten sehr verschieden sind, anr besten
kannt . Die Erfahrungen , die mit der einheitlichen Feft-
tzung der Polizeistunde für ein größeres Gebiet bisher ge-
adjt worden sind, sind so ungünstig, daß von der Beibehal -
ing des bisherigen Systems aus jeden Fall abgesehen werden
utz. Zum ß 23 des Gesetzentwurfes, der die Vorschriften de»
esetzes auch auf Vereine und Gesellschaften angewandt wif»
n will, wird vorgeschlagen , die Einschränkungen vorzuneh-
«n, daß die oberste Landesbehörd« di« Bestimmungen de»
esetzes auf Zusammenkünfte in Räumen , die iin Eigentum
eser Vereine oder Gesellschaften stehen oder ihnen miet-
nse, leihweise oder aus einem anderen Grunde überlassen
erden , nicht anzuwenden . Insbesondere , so wird in :>«
egründung ansgeführt , in den kleineren und mitieren
tädten würde es zu den unerwünschtesten Zuständen führen ,
enn auch privat « Geseklschasten , di« ethische und sportliche
weck« in ihren Räumen verfolgen, in ihrer Freiheit derart
naeengt werden sollten. Es ist auch nicht zu verkenne«,
kß eine solch« Bestimmung gerade in der heutigen Zeit zu
nem Denrm z iantrntum schlimmster Art führe « wurde , da
naehöriae der rt»en Richtung die der andere« auWNgen
Srden , weil sie in »er P ^ efftwG« ein geechuetes Mittel
Heu- würden , dem Gegmr UnannehmlichSiiten zu bereiten .
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Mie stebt es mtt der
Psychoanalyse ?

Von Dr. Äark Vetter (Leidig )
Die Erforschung der Krankheitsursachen hat im Laufe

der Zeit gewaltige Umwandlungen durchgemacht. Am
Ende des 19. Jahrhunderts ist die materialistische Be¬
trachtungsweise in der Medizin auf ihrem Höhepunkt
angelangt . Die Aufdeckung des Wunderbaues des
menschlichen Gehirns und Rückenmarkes, wie den Zu¬
sammenhang zwischen Veränderungen an diesen Organen
mit gewissen Geistes- und Nervenkrankheiten hatte man
einer Wissenschaft zu verdanken, die aufs sorgfältigste
die Leichen sezierte und mit dem Mikroskop ailch die
feinsten körperlichen Veränderungen aufspürte . Das
Studium seelischer Vorgänge , soweit sie keine Beziehung
zn körperlichen Veränderungen hatten , blieb damals der
Philosophie Vorbehalten. Die Medizin schenkte dem
Seelischen nur geringe Beachtung, und glaubte im All¬
gemeinen nicht an die Entftehungsmöglichkeit krankhaf¬
ter Zustände lediglich aus seelischen Ursachen .

In diesen gewiß recht ungünstig vorbereiteten Boden
pflanzte Sigmund Freud vor 30 Jahren seine Gedan¬
ken über Auffassung und Behandlung der Hysterie. Wäh¬
rend man vorher in der Hysterie eine Gehirnkrankheit
vermutete , srlchte Freud die Ursachen iw unbewußten
seelischen Vorgängen , im Unbewußten , wie er sich aus -
driickt. Sexuelle Jngeitderlebnifse , sexuelle Perversitäten
und Wünsche mögen längst aus dem Gedächtnis der
Menschen verschwunden sein . Sie treten aus dem Be¬
wußtsein hinunter in die Welt des Unbewußten , sie wer¬
den verdrängt . Aber noch nach vielen Jahren wirken
sie im unbewußten seelischen Geschehen fort und führen
bei mannigfacher: Anlässen, insbesondere in schwierigen
Lagen des Lebens, zu hysterischen Erscheinungen.

Freud zeigte als erster, daß auch in frühem Kindes ^
alter sexuelle Regungen sehr häufig auftreten . Der Be¬
griff Sexualität wird von ihm stark erweitert , und er
deutet schon beim Säugling jedes kustvolle Behagen als
sexuelle Lust. Dann führte er den Begriff der psy¬
chischen Energie ein und unterwarf das Seelische einer
quantitativen Betrachtungsweise . Jeder Mensch besitzt
ein ihin angeborenes Maß von Lustbedürfnis , Willen
zur Lnstbefriedigung oder Libido . Wie die Wassernienge
eines Stromes , kann sich die Libido anstauen . Seelische
Erlebnisse, z . B . ein sexueller Konflikt, werden vergessen ,
verdrängt , weil die Forderung der menschlichen Kultur
einer Verwirklichung im Wege stehen, oder weil sie mit
der: sittliche :: und ästhetischen Anschauungen des Kran¬
ken unvereinbar sind . Der begleitende Affekt gibt seine
Energiemenge im Unbewußtsein ab und es entsteht zum
Beispiel eine hysterische Lähmung . Letztere dauert so¬
lang« an , bis der Abfluß der gestauten seelischen Er¬
regung , das Abreagieren , gelingt , weil ja Energie nicht
verloren geht. Das Unbeivußte besteht hauptsächlich aus
verdrängten , einst bewußten Erlebnissen . Wie durch
ein« enge Pforte drängt das Unbewußte hinauf ins Be¬
wußtsein mtt der ganzen Kraft seiner sexuellen Libido.
Das wache Bewußtsein , beherrscht von den Geboten der

Erziehung und des Herkommens, verwehrt der Libido
den Zugang , es leistet der Bewutztwerdung Widerstand .
Die gestallte Anregung wandelt sich in unbewußte ,
hängt sich an andere seelische oder leibliche Vorgänge
und schafft auf diesem Wege Krankheitsfymptome . Freud
nimmt nicht in allen Fällen sexuelle Erlebnisse in der
Kindheit als Ursache der Hysterie an : „Die Menschen
erkranken, wenn ihnen infolge innerer Hindernisse oder
inneren Mailgels an Anpassung die Befriedigung ihrer
erotischen Bedürfnisse in der Realität versagt ist ; sie
flüchten dann in die Krankheit, um mit deren Hilfe eine
Ersatzbesriedigung für das Versagte zu finden .

" Ferner
wies Freud auf die Bedeutung der kindlichen Bindung
an Vater und Mutter bei Halberwachsenen oder Erwach¬
senen für die Entwicklung einer Hysterie hin.

Auf der Grundlage seiner in kurzen Zügen geschil-
dertei: Auffassung der Hysterie baute Freud die Methode
der Psychoanalyse auf , einen Weg zur Beseitigung der
Erscheinungen bei hysterischen Erkrankungen . Der
Kranke wird bequem auf einen Divan gelegt und ange¬
halten , alle Einfälle , die aus dem Unbewußten in sein
Bewußtsein frei herauffteigen, vertrauensvoll auszu¬
sprechen :mter Überwindung der Scham und Scheu, mag
der Inhalt noch so peinlich oder lächerlich sein . Täglich
wird eine Sitzung von einer Stunde abgehalten , minde¬
stens drei bis vier Monate hintereinander , meist sechs
Monate und noch länger . Auf dem Wege il6er ’ die
analytische Erschütterung soll der Krcuike zur Erkennt¬
nis feiner selbst, der in seinem Unbewußten wirkenden
Triebe und affektiven Mächte gelangen . Wenn der
hysterische Mensch alles , was im Unbewußten geruht' hatte , und dem bewußten Denken entzogen war , lücken¬
los erkennt, und sein eigenes Innere überschaut, dann
wird er gesund , er erlangt seine Leistungsfähigkeit wie¬
der und die Freude am Lebensgenuß . Der Druck der
Vergangenheit , die schädlichen Bindungen sind gelöst,
und der Weg zur freien Entwicklung der Persönlichkeit
ist gebahnt.

Von großer Bedeutung für die Herstellung der Ver¬
bindung zwischen den zutage geförderten seelischen Tat -

i fachen ist die Deutung des gesamten TraumlebewZ der
Kranken, , da Träume als Wunscherfüllungen des Un¬
bewußten aufzufassen sind .

Soweit die Freudsche Lehre. Sie wurde zunächst
wütend bekämpft, später in vielen Stücke:: anerkannt ,
und heute noch wird sie von den einen glühend verehrt
und gepriesen, von den anderen verdammt , von den
meisten teilweise anerkannt . Zweifellos hat Freud mit
seinen Gedanken wie ein befruchtender Regen auf ein
ödes Land gewirkt. Die Bedeutung sexueller Erlebnisse
und Konflikte für die Entstehung der Hysterie kann
nicht abgestritten werden, obwohl sie nicht als einzige
Ursache in Betracht kommen . Die Begriffe der Verdrän¬
gung , das Abreagieren verdrängter Affekte , srühkind -
liche Sexualität usw . , haben ihre Anerkennung gefun¬
den .

Sein Schüler Gustav Jung wendet sich gegen die
Übertreibung des sexuellen Gesichtspunktes und ersetzt
den Begriff Libido durch seelische Triebkraft . Auch

Alfred Adler wendet sich gegen die alles beherrschende
Gewatt der sexuellen Triedwelt und macht die Haupt¬
ursache der Hysterie im Willen zur Macht und Geltung
im Konflikt mit persönlichen Minderwertigkeitsgefühlen .
Irgendeine Mi :rderwertigkett eines Organs führt den
Menschen zum Gefühl eigener Unsicherheit und allge¬
meiner Untauglichkeit. Dieses Gefühl wird vom Be¬
wußtsein als unvereinbar mit den : Machtwillen des
Menschen verdrängt durch allerlei Mittel ; das sind
Symptome der hysterischen Erkrankung . Durch seine
Krankheit erlangt der Kranke Gewalt über seine Um¬
gebung und entzieht sich den Forderungen des Lebens»
Der aus der Kraittheit erzielte Gewinn führt zur Fort -
setzlmg einer hysterischen Lebenseinstellung. Die Hei-
lung des Kranken hängt von seiner Einsicht ab. Der
Arzt soll ihn zu einem wahren Gemeinschaftsgefühl er¬
ziehen. Eine Heilung durch Psychoanalyse ist nicht
immer inöglich , da der hysterische Zustand die beste Lö¬
sung der Selbstbehauptung sein kann. Auch Adler stellt
die Bedeutung der Erlebnisse der frühen Kindheit in
den Vordergrund seiner Anschauung, dagegen teilt er
nicht die Freudsche Ansicht , daß Selbsterkenntnis allein
den kranken Menschen dauernd und völlig heilen kann,
er betont vielmehr die Notwendigkeit der Führung und
Lenkung des Kranken zu einer richtigen Lebensgestal¬
tung , zu einem sinnvollen Lebensziel. Eine große An¬
zahl Psychotherapeuten steht auf dem Standpunkt , daß
mit der Psychoanalyse allein noch lange nicht alle Mittel
erschöpft sind ; nicht nur zur Aufklärung des Kranken,
soiwern vor allem auch Führung des Kranken durch
den Arzt , wird zum Beispiel von Kronfeld angestrebt.
Prinzhorn stellt fest , daß unter den Kranken, die sich in
psychoanalytische Behandlung begeben , nur wenige seien,
die gläubig auf dem Boden einer kirchlichen Gemein¬
schaft stehen ; das Gefühl der Isolierung und des Ent¬
wurzeltseins kann zur Ursache der Hysterie werden.

Auch auf dem Gebiete der eigentlichen Geisteskrank¬
heiten leistet die Psychotherapie bereits wichtige Dienste
in immer- zunehmendem Maße . Die Hypnose , die von
Freud ganz abgelehnt wurde, findet heute in vielen Fäl¬
len von Hysterie nach Angaben Hetzers erfolgreiche An¬
wendung . Natürlich beansprucht eine hypnotische Be¬
handlung weit weniger Jett und Geld , als eine streng
psychoanalytische Kur .

Die Gefahren der Psychoanalyse sind nicht abzuleng-
nen . Es kann eine zu starke seelstche Bindung des
Kranken an den Arzt erfolgen, so daß der Kranke in ein .
Abhängigkettsverhältnis vom Arzt gerät, dessen Lösung
den ganzen Erfolg der Kur zunichte macht. Tie Auf¬
deckung der unbewußten Triebe und Affekte kann dem
Patienten mitunter schaden. Überläßt man ihn nach
der analytischen Effchütterung sich selbst, so versagt häu¬
fig der Willensschwäche Mensch von neuem , sobald er
sich neuen Anforderungen des Lebens gegenübersieht.
Ja die Erschütterung soll so intensiv sich gestalten, daß
der Kranke zum Mörder an seinem Arzt oder zum
Selbstmörder werden kann, sticht jede Hysterie eignet
sich für die Psychoanalyse; die Auswahl geeigneter Fälle
erscheint dabei ebenso notwendig, usie bei allen Behand¬
lungsmethoden der Medizin.

Bildende Ikunst in Ikrarlsrube
Im Kunstverein erwartet den Besucher eine Ausstellung

von höchster Bedeutung . Um sie nur einigermaßen würdigen
zu können, muß darauf verzichtet werden , die Arbeiten der
Künstler , die öfters hier ausstellen , ausführlich zu besprechen.
Rur der kurze Hinweis van Prof . Th . Schindler , Mannheim ,
der in Form und Farbe zu immer größerer Klarheit und Ein¬
fachheit strebt, seien vorübergehend erwähnt . Wir esteu durch
den Saal mit seinen Bildern hindurch, um uns umso ans -
frchrlicher im Hauptsaal mit den graphischen Arbeiten von
Käthe Kollwitz zu beschäftigen.

Käth« Kellwitz im Kunstverein ! Eine Ausstellung , die zu
dem Erschütternsten und Großartigsten gehört, was man seit
langer Zeit hier hat sehen können. Eine Art Jubiläumsaus¬
stellung ist es, die gezeigt wirb . Am 8. Juli hat die Künst¬
lerin ihr 80 . Lebensjahr vollendet. Aus diesem Anlaß ist wohl
diese Sammlung ihrer Arbeiten durch verschieden « deutsche
Städte auf die Wanderschaft geschickt worden . Karlsruhe ist
dem Kunstverein zu Dank verpflichtet, daß er die Schau hier
zeigt.

Geht man in dem großen Saale von Blatt zu Blatt , steht
umb» alle diese Radierungen und Holzschnitte und Zeichnungen,
so fragt man sich, was für unendliches Leid diese Frau erlit¬
ten haben mutz, um so tief ergreifende Werke gestalten zu
tonnen . Mm: ist erstaunt , wenn man hört , daß äußere Not,
wie sie sie schildert, die Künstlerin nie betroffen hat , wenn
man effährt , daß ein verhältnisnlätzig behagliches bürgerliches
Dasei« ihr beschicken war . Inneres Leid aber , Mitleiden
mit den Ärmsten und Elendesten , war so stark in ihr , daß
daraus diese Werke entstehen konnten, die uns erschüttern .

Eine schwere Erbschaft vom Vater und vom Großvater her
war der Künstlerin aus den Lebensweg milgegeben . Ihr
Vater Karl Schmidt war von Hause aus Jurist , Regierungs -
refrrendar iw Königsberg . Seine freien Ansichten waren
nicht mtt den Anforderungen seine- Dienstes zu vereinbaren .
S » sattelt » er kurz entschlossen um und wurde — Maurer .
Seine Frau suchte sich der geistig sehr regsmne und uner¬
schrockene Mann in den Kreisen , mit denen ihn seine Weltan -
schnrung am festest «« verband : die Töchter des Theologen und
PW chaphen Jüdin - Rnpp , der seiner Überzeugung zuliebe
sein» Stell « «IS GaruefonSprettger i» Königsberg aufgegeden
hatte und deske « Vorlesungen an der Universität wenig späte»

„aus Gründen des Staatswohls " verboten wurden . Rupp
hatte um sich die erste freireligiöse Gemeinde Deutschlands ge¬
sammelt , als deren Sprecher er wiederholt verhaftet und ge¬
fangen gesetzt wurde. Rach seinem Tode folgte ihm sein
Schwiegersohn als Führer der Gemeinde, getrieben von dem
tiefen Wunsch zur Besserung des menschlichen Loses. Beide,der Vater wie der Großvater also , hatten um ihrer Über¬
zeugung Willen gelitten, waren Märtyrer geworden . Das
Leid der Verfolgten und Unterdrückten war auch der jungen
Käthe Schmidt so schwer wie eigenes Leid . Als sie nach einer-
mehrjährigen künstlerischen Studienzeit — vor allein in Ber¬
lin bei Stauffer und dann in München — im Jahre 1881
einen Freund ihres Bruders , den Lh- Kollwitz heiratete , der
als Kassenarzt im Berliner Norden die Ärmsten der Armen
behandelte, und als sie tagtäglich mit eigenen Augen diese
Not und dieses Elend sich , suchte sie in ihrer Kunst Befreiung
von jenen Bilder«.

Man kann die Kunst der Käthe Kollwitz nicht allein von
formalen Gesicsispunkten auS betrachten. Ter Inhalt , das
Thema , die Tendenz, Dinge, die dem Künstler des ausgehen¬
den 19. Jahrhunderts Nebenfache oder gar verdächtige Be¬
lastung waren, sind für sie stärkster Antrieb , ja Voraussetzung
ihres ganzen Schaffens geworden. Kraft ihrer großen Künst -
leffchaft aber und der Intensität ihres eigenen Mtterlebens
ist die gefährliche Klippe , an der die mesiten inhaltlich so stark
gebundenen Künstler scheitern , überwunden . Ter besondere
Fall , den sie jedesmal beh«u:delt , ist so ins allgemein Mensch¬
liche gesteigert, daß er heute noch, «in Menschenalter oft nach
der Entstehung der Matter genau so aktuell wirkt wie damals
i» den 90er Jahren . Tabei ist die Formerrsprache von so un¬
erhörter Eindringlichkeit und Großartigkeit , daß man schließ¬
lich das Gegenständliche ganz vermißt un4> sich bedingungslos
der Wucht dieser Gestatten und ihrer monumentalen Größe
ergibt .

Literarische Anregungen haben viel dazu beigetragen , die
künstlerischen Kräfte auSzulösen, die für Käthe Kollwitz Be¬
freiung von innerster Not brachten. Zola , besonders sein
„Germinal "

, für den fich ein paar Illustrationen in der Aus¬
stellung finden, Max Halbe, auf deffen ,Lug »nd" das schöne
Blatt „Junges Paar " zurückgeht , Tolstoi, Dostojewski sind
hier zu nennen und vor allem Gerhart Hauptmann . Eine
Aufführung seiner „Weber" in Berlin gab den Anstoß zu dem
ersten großen Zyklus von graphischen Müttern , der die junge

Künstlerin mit einem Schlage berühmt machte nnd an di«
Seite der besten in Deutschland stellte . Käthe Kollwitz gibt
in dieser Folge „Der Weberaufstand" nicht etwa Jlknstratto -
neu zu Hauptmanns Drama . In drei Lithographien und
drei Radierungen schildert sie, wie aus Not und Tod der Auf¬
ruhr geboren wird , wie die Weber mit Hacken und Äxten
bewaffnet hinziehen , um das Haus des Fabrikherrn zu stür¬
men und wie der Aufruhr ausklingt in Tod und noch bitterer
Not . Das Werk, dessen klassische Grüße wir heute bewundern ,
wirkte im Jahre 1898, als es in Berlin zum ersten Male
ausgestellt wurde , ungeheuer revolutionäre Der künstlerischen
Leistuirg soflte als Anerkennung die goldene Medaille verliehen
werden ; von höchster Stolle wurde das untersagt . Noch 1908
und 1912 wurden Plakate für die Heimarbeit- Ausstellung und
zugunsten von Kindeffpielplätzen polizeilich verboten. Wir
bewundern jetzt gerade diese Plakate , die im Treppenhaus
des Kunstvereins ausgestellt sind, als Kuirstwerke von höchster
Ausdruckskraft .

Nur ein paar von den Hauptblätteru der Ausstellung seien
genannt als Haiyitetappen aus d« :n Wege , den die künstlerische
Entwrcklullg dieser überragenden Frau genommen hat. Zu
gleicher Zeit wie die Weberfolge entstand die Radierung der
Frau an der Wiege. Keine glückliche Mutter ist das : schwer
drücken die Sorgens auf diesen Rücken ; verzweifelt krallt sich
die Hand in das Haar , diese Hand, die künstlerisch zum Träger
des stärksten Ausdrucks gemacht ist, während das Gesicht im
tiefsten Schatten verschwindet . — Ein paar Jahre später ,
1901 , entstand das Blatt , das wohl zu den bekanntesten der
Künstlerin gehört, ine Carmagnole . Zwischen den Häusern
einer altertümlichen Stadt ist die Guillotine errichtet ; uu: sie
tanzen wüste, betrunkene Weiber : eine gedrängte Komposition,
die ine Art der Weberblätter wenig weiterbildet, aber geladen
ist mit ungeheuren Energien . — Eines der ergreifendsten
Blätter der Ausstellung ist die große Radierung der Mutter ,
die ihr totes Kind an sich preßt . Hier ist schon die ganz
große Form gefunden , di« die Figuren inS Monumentale
steigert und dabei den gestalteten Massen die grüßte Aus¬
druckskraft verleiht . Mit tierischer, krampfartiger Heftigkeit
klammern sich dis Arme und Beine der Mutter um den ma¬
geren Leib -des Kindes.

Ir : die Zeit , in der dieses Blatt entstand, fallen schon die
Anfärrge zw dem zweite» großen Zyklus, den Frau Kollwitz
im Iah « 1908 herausgab , dem „Bauernkrieg"

. An einem



Das deutsche Totenmabl
als Lrb- und LLebesmabl

Von W. Sigmnnd .
Die Übernahme eines zugefallenen Erbes ist bei uns

durch gesetzliche Bestimmungen geregelt und geschieht
ohne alle Förmlichkeit. Anders bei unseren Vorfahren .
So wie der Richterspruch vor aller Öffentlichkeit gefällt
wurde , so mußte auch der Airtritt eines Erbes öffent¬
lich vor sich gehen . Zu diesem Zweck bat der neue Be¬
sitzer einige Verwandte oder Nachbarn in seinem über¬
kommenen Erbe an den Tisch , bewirtete sie, und so war
die Übernahme des Erbes vor Zeugen rechtsgültig ge¬
worden.

Bei umfangreichem Erbe hielt die unverwandte Sippe
strenge auf Durchführung der altüberkommenen Bräuche.
Hierzu gehörte das Erbbier und das Erbmahl , welch
letzteres in nordischen Ländern am 7. oder 30 . Tage ge¬
feiert wurde , ja der weiten Entfernung wegen setzte man
den Tag des Erbmahls oftmals auf den Jahrestag des
Begräbnisses fest. Dann strömten die Gäste von nah
mnd fern zur Feier , die drei Tage währte . Beim Toten¬
mahl saß am ersten Abend der Erbe auf einer Stufe
des Hochsitzes. Dieser selbst , der Ehrenplatz , wurde für
den anwesend gedachten Ehrengast , den Geist des Ver¬
storbenen, freigehalten . Man reichte dem Erben den
ersten Becher ; er erhob sich nnd trank des Geschiedenen
Minne , d . h . zum Gedächtnis , und alle Gäste tranken
mit . In dem englischen „lninnyinA days " — Gedächtnis-
tag , dem ans Jütland gebräuchlichen „der seligen Leiche
Heil trinken " und dem altnordischen „drestka erst " —
das Erbe trinken , ist uns der Sinn des Minnetrunks
noch deutlich erhalten . Ans den Minnetrnnk des Ge¬
schiedenen folgte ein Trunk zu Ehren der Götter . Dmmt
hatte man von dem Toten feierlich Abschied genommen,

.nun bestieg der Erbe den Hochsitz und trat damit in die
Rechte des Verstorbenen ein.

Solange die Erb - und Totenmahle sich in dieser schö¬
nen Weise abspielten, waren sie zugleich ein Liebesmahl
im Kreis der Verwandten nnd ein Ehrenmahl für den
Verstorbenen . Wohl mögen späte Stunden zu einer Art
Trinkgelage ausgeartet sein , aber der alten Sitte des
Totenmahls war Genüge geschehen. In späteren Zeiten
finiden wir für dieses Minnetrinken Ausdrücke, die uns
die Auswüchse darstellen ; da heißt es „Fell - , Haut - und
Bastversaufen oder -verzehren "

; man redet vom „Toten¬
vertanzen "

, vom „Totenvertrinken "
, von „Tröstelbier ",

Vom „Reu - oder Traueressen " .
Mit der Einführung des Christentums mußte man

auf Änderung bedacht sein , und die Kirche beauftragte
ihre Geistlichen, bei den Feiern zugegen zu sein , so daß
das Totenmahl eine religiöse Bedeutung erhielt . Der
Ausdruck „Seelbier " oder „Seelinahl " kennzeichnet das .
Damit hatte di5 alte heidnische Feier einen religiösen
Stempel aufgedrückt bekommen. Noch heute begehen
einige Schweizer Kantone das „Pegräbde " durch einen
dreimaligen Trauergottesdienst , an den drei altgerma¬
nischen -Tagen , am Begräbnistag , am siebenten und am
dreißigsten Tag , woran sich früher die rechtliche Über¬
nahme des Erbes anschloß . Nach Freybe bildet ein Rot¬
rübensalat und Rotwein den Schluß der Feier , begrün¬
det durch die Farbe des Rechts, die sich in Rot verkör¬
pert . Ist diesen überkommenen Gepflogenheiten Ge¬
nüge geschehen, dann fällt für die männlichen Leid¬
tragenden das äußere Zeichen der Trauer , der Leid -
mantel , weg. Man hat alle Förmlichkeiten erfüllt , dem
Abgeschiedenen die letzten Ehren und das Geleit gegeben
zur Kirche , zum Grab und über das Grab hinaus . >

Wir sehen , wie sich das alte Recht in verschiedenen
Rechtssymbolen spiegelt. Dazu gehört auch der Totcn -
schuh, doch nicht der dem Toten in den Sarg mit¬
gegebene , zur Wanderung durch Dornen nnd steinichte

historischen Thema ist der Kampf der Unterdrückten gegen
ihre Unterdrücker geschildert, wieder mit dem düsteren Aus¬
gang des schreckvollen Endes. Der von Klinger gestifteteVilla-Romana-Preis , der ein Jahr freien Aufenthaltes mit
Verpflegung in der Villa Roman« bei Florenz mit sich brachte,war äußeres Zeichen des Erfolges dieser sieben großen Ra¬
dierungen. — Es ist auffallend, wie wenig Spuren Italienim Schaffen der Künstlerin hinterlassen hat . Roch ein an
Arbeiten reiches Lchr ( 1910 ) folgt der Jtalienreise . Das
Thema „Tod " steh? im Mittelpunkt des Interesses. Immerwieder ist das grausame Trennen von Mutter und Kind durchden Tod behandelt . Wohl am bekanntesten ist das Blatt
„Tod und Frau"

, wo der Tod von hinten die Frau umschlingt
und niederzicht , während das Kind sich vergeblich nach dem
zurückgebogenen Kopf der Mutter streckt ; wohk am schönsten
rst die andere Radierung „Tod , Frau und Kind ", wo die Mut¬
ter das Gesicht ihres Kindes an ihres preßt , während der Tod
das Kind von ihr reißen will.
- Dann kommt eine lange Pause im Schaffen der Künstlerin.

Plastische Arbeiten beschäftigen sie. Der Krieg , der ihr den
jüngeren ihrer beiden Söhne bei Langenmark nimmt, die Not,der nun überall in Deutschland Tür und Tor geöffnet sind,
tiefstes eigenes Erleben und größtes fremdes Leid lasten aber
im Stillen Werke reifen, die von so überragender Großartig¬
keit sind wie ivenige graphische Matter unserer Zeit. Jetztarbeitet die Künstlerin im Holzschnitt , dessen zusammen¬
fassende Technik noch größere Vereinfachung und damit die
Möglichkeit zu noch größerer Konzentration des Gefühlsaus¬drucks mit sich bringt . Wie mächtige Denkmäler baut sie die
Figuren zusammen. Die Folge .Krieg " entsteht, das Ge -
denkblalt für Liebknecht̂ und noch eine Reihe anderer groß-
forunger Holzschnitte . -Ltudwn dazu , die in der Ausstellungau sehen sind, geben einen Einblick in den Entstehungsprozeß.Eii^ elne Vorarbeiten, wie die groß« sitzende Frau, die ihren

fd^ c ' " die .Hand stützt, sind für sich als besondereoder Rabierungen herausgegeben worden .Käthe Kollwitz mit den Arbeiten der letzten
zu übeckieten ^ t
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Lande nötige Totenschuh, sondern er bedeutete eine
Rechtshandlung , die wiederum vor Zeugen stattfand .
Der neue Erbe steigt — bildlich genommen — in den
Schuh des Verstorbenen , indem er dessen Erbe antritt .
Auch bei den Juden finden wir diesen Vorgang der Erb¬
übernahme oder Erbverweigerung durch den Schuh .
Als Boas die Ruth heiraten will , sind erst noch Erb -
ansprüche aus ihres verstorbenen Schwiegervaters Nach¬
laß zu regeln . Boas redet darüber mit dem gesetzlichen
Erben , der zu ihm spricht: „Kaufe du es ! " Indem er
seinen Schuh auszieht und diesen Boas reicht , entsagt
er vor Zeugen seines Erbrechts und tritt , dies an Boas
ab. Damit hatte sich der gesetzliche Erbe seines Erb¬
rechts begeben und einen anderen an seine Stelle gesetzt ;
dieser hatte , um wieder an das Bild des Totenschuhs
erinnert zu werden , seine Erbe „angetreten ".

Das alte Leichen - oder Totenmahl bedeutet aber
nicht bloß die Rechtsübernahme des neuen Besitzes ; es
ist zugleich ein Liebes- und Gedächtnismahl , an denk
die ganze Verwandtschaft teilnimmt . Freunde des Ver¬
storbenen, weit entfernte Verwandte , von denen die
Hinterbliebenen vielleicht nicht einmal den Namen ken¬
nen , finden sich zum Begräbnis ein , und es wäre, eine
große Beleidigung , wenn man diese Leidtragenden von
dem Lsichenmahl ausschließer» würde , im Gegenteil , die
Teilnahme solcher Gäste stellt eine große Ehrung des
Heimgegangenen , wie auch der ganzen Sippe dar . Fer¬
nerstehende schließen sich dabei zusammen, alte Freund¬
schaften ' werden bekräftigt , Familienangelegenheiten be¬
raten , geschworene Feinde reichen sich bei einem solchen
Liebesmahl die Hand . Das Leichenmahl gestaltet sich
zu einem Familientag , geleitet von dem Geist des
Dahingeschiedenen. Daß die Totenmahle an vielen Or¬
ten zu Schlemmereien und ausschweifenden Trinkgelagen
führten und verboten werden mußten , ist nur zu be¬
klagen. In vielen Gemeinden mit Anstand und Sitte
ist das Totenmahl heute wieder das geworden, was es
früher war , ein Liebesmahl , ein Gedächtnismahl . Noch
heute feiern die Sachsen in Siebenbürgen das Andenken
der Toten durch ein Totenmahl , bestehend ans Brot
und Wein , und wird „Tränenbrot " genannt . Im
Schivarzwald heißt es „Leidschenke" .

Nach unserer heutigen Auffassung ist mit dem Eintritt
des Todes das physische Leben und gleichzeitig mit ihm,
aber losgelöst von ihm , das psychische Leben, die Seele ,
entflohen . Die altgermanische Auffassung war eine an¬
dere. Dort ging die Seele beim Sterben als ein Hauch ,als ein Bewegliches, als Wind oder Nebel, als ein Licht
oder gar als ein Tier aus dem Munde davon ; sie blieb
also ein körperliches, wenn auch ein verflüchtigtes oder
zusammengeschrumpftes Wesen . Diese Seele hielt sich
dicht an den verlassenen Leib, wohnte bei ihm im Grab
oder in dessen Nähe , im Haus , auf einem Baum oder
Hügel , und es tvar Pflicht , diese Seele durch Speisen
zu stärken. Dazu bot das herbstliche Erntefest Gelegen¬
heit, es war das zugleich der Tag , an dem sich die ab¬
geschiedenen Seelen auf dem Umzug befanden, und
denen man frisch gebackene Brote zur Stärkung bereit
stellte. Wurde das Brot von den Seelen nicht begehrt,
so erfreute man damit Arme und Kranke . In Finnland
setzt man den Elfen , die man dort für abgeschiedene
Geister hält , die nicht selig werden können, am Aller¬
heiligenabend Speisen und Getränke hin ; in England
backt man Haferkuchen, die an die Armen verteilt wer-
den , eigentlich aber den Seelen gehören. Noch im
16 . Jahrhundert hielt man in Schwaben ain ersten
Fastensonntag die Nacht hindurch Fleischspeisen für die
Seelen bereit , im Odenwald und am Niederrhein kochte ,
man leckere Speisen für die Engelein -Seelen nnd stellte
sie über Nacht ans offene Fenster .

Heute noch herrscht in deutschen Orten der Brauch,
den Patenkindern an diesem Tage eine Seelenbrezel zu
schenken : da gibt es Seelenwecken, Seelenzöpfe, Spitzeln
und Stritzeln , die eigentlich den armen Seelen gehören.
Um solches Brot zu erhalten , kommen auch die Armen
weit her ; so ist die Fürsorge für die Seelen als ein
gutes Werk auf die Armen übergegangen . Mit solchen
Broten , auch mit Geld , werden im Elsaß Knaben be¬
dacht, die am Vorabend des Festes eine Stunde lang
die Glocken läuten , damit die geängstigten Seelen so¬
lange das Fegefeuer , in dem sie sich zur Reinigung be¬
finden , verlassen können. In schönen Worten ' feiert
Conr . Ferd . Meyer den „Chor der Toten " :

Wir Toten , wir Toten sind größere Heere,
Als ihr auf der Erde , als ihr auf dem Meere .
Wir pflügten das Feld mit geduldigen Taten ,
Ihr schwinget die Sicheln und schneidet die Saaten ,
Und was wir vollendet nnd was wir begonnen,
Das füllt noch dort oben die lauschenden Bronnen ,
Und all unser Lieben und Hassen und Hadern,
Das klopft noch dort oben in sterblichen Adern,
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden,
Daran bleibt aller irdische Wandel gebunden,
Und unsere Töne , Gebilde, Gedichte ,
Erkämpfen den Lorbeer in strahlendem Lichte ,
Wir suchen noch immer die menschlichen Ziele —
Drum ehret und opfert ! Denn unser sind viele!

Georg Delamare : „Der Mitternachtskönig ". Ein Roman
um Ludwig II . bau Bayern. Aus dem Französischen über¬
tragen von Maria Lazar. (Knaur-Bücher, Th . Knaur Nachf.
Verlag, Berlin W 50 . ) Umfang 966 Seiten . Preis 1 Mt . —
Mit großem Zartgefühl wird in diesem Roman das Schicksal
Ludwigs II ., des unglücklichen Bahernkönigs, geschildert.

JaequeS Chenevi - re : „Die einsame Insel ". Roman. Aus
dem Französischen übertragen von Eva Mellinger. (Knaur-
Bücher , Th . Knaur Rachf . Verlag, Berlin W 50 .) Umfang256 Seiten . Haltbar kartoniert I Mt . — Das moderne
Märchen von Adam und Eva. Ein ganz moderner , anmutigerund amüsanter Roman.

Meicke Leibesübungen
eignen sieb kür die werktätige

Bevölkerung?
Bo » Sportlehrer Ernst Hagemann, Berlin

Bei dem Kopfarbeiter hatten , wir nach Übungen gesucht,
welche die zerstörenden Einflüsse der Sitzarbeit, die über¬
mäßige geistige Arbeit, die geringe körperliche Kraft und
Ausdauer ausgleichen, ja, auch den Menschen seelisch ent¬
spannen sollen ; denn unser letztes Ziel ist doch nicht nur
eine rein körperliche, sondern auch eine allgemein menschliche
Harmonie.

Bei der werktätigen Bevölkerung soll ganz andersartigen,
durch ihrer Hände Arbeit bedingten Nachteilen oder auch ein¬
seitigen Überentwicklungen entgegengearbeitet werden . —
Sehen wir uns doch einmal einen Arbeiter an , der der Ring¬
bahn entsteigt und nun mit müden Schritten dem Ausgange
zustrebt , langsam und bedächtig die Treppe emporsteigt , —
das Gesicht zeigt einen herben , müden Zug und die Augen
sind starr und glanzlos geradeaus gerichtet . Was seine
Seele bewegt, entringt sich ihm beim Treffen und bei der
Begrüßung eines Freundes : ,,

'n Abend, Karl, wie geht 's ? "—
„Na, wie soll 's gehen , — schon wieder «in Tag 'rum ! " —

Der Rundrücken (Arbeitsbuckel ) , der steife Gang und die
schlimmen Senkfüße sind Zeugen seiner schweren Berufs¬
arbeit.

Diese Berufsschädigungen keilen mit ihm Hunderttauseuve
von Kollegen, die ihre Arbeit , ihren Beruf, ihr Handwerk
dauernd stehend, oft sogar in gebückter Haltung verrichten
müssen . Denken wir an den Bergmann, Erdarbeiter,
Tischler , Schlosser , Steinsetzer, Maurer usw. Andere Mängel
des Handarbeiters sind körperliche und geistige Schwere , die
mit fehlender Schnellkraft Hand in Hand geht . Dazu gesellt
sich oft eine Verkürzung der meisten Muskeln und Bänder
und das Fehlen eines feinen (rhythmischen ) Körpergefühls.

Ist nun der Arbeiter dazu verurteilt, angesichts dieser
Schädigungen schicksalsergeben seine Erdentage zu zählen?
Ich sage : „Rein ! "

„Leibesübungen! " heißt auch seine Parole . Die meisten
werden mir antworten: „Wir haben den ganzen Tag über
genug Leibesübungen, wir sind abends müde .

" Ihr lieben
Leute , das waren ja gar keine Leibesübungen! Das war
ja ein bitteres „Muß" ! — Wahre Leibesübungen schmecken
süß, nach ihnen hat man inneres Verlangen . Wenn man sie
erst einmal richtig „geschmeckt " hat, dann geht es einem so,
wie dem Kinde , das die erste Schokolade über die Zunge ge¬
führt hat . — „Mehr haben ! " Ich führe jetzt einige Defini¬
tionen des Sportpsychologen Dr. Sippel an, die das Wesen
der Leibesübungen kennzeichnen :

„Leibesübungeil sind da vor aller Erziehung als freie
Äußerung des Kindes, des Jugendlichen, des Erwachsenen !"

„Leibesübungen sind das weite Feld zur freiwilligen » «st
lustvollen Betätigung körperlich-geistig -seelischer Kräfte —
sie dürfen nicht zu einein engen, steinigen Wege gemacht
werden , über den der Mensch gejagt wird."

„Leibesübung kann nur erlebt werden ! Die körperliche Be¬
wegung wird erst zur Leibesübung durch das Erlebnis ; da¬
durch, daß der Mensch sich selbst erlebt, sich gesteigert er¬
lebt .

„Leibesübuiigen sind eine Betätigung des ganzen Men¬
schen, die herausquillt aus innerem Bedürfnis , die i | t ihrem
Ablaufe einex Steigerung des Lebensgefühls bedeutet und die
körperlichen Kräfte entwickelt und erhält. "

Welche Leibesübungen soll denn nun der Arbeite «
treiben ?

'

Die im schweren Beruf erworbene Kraft verleitet ihren
Träger oft, sich einseitig dem Kraftsport (Ringen, Gewichts¬
heben ) zu widmen . Davor warne ich . Der Körper , der tag¬
aus , tagein immer schwere Arbeit leistet, braucht als Aus-«
gleich schnellkräftige Übungen (Springen, Werfen, Kugel¬
stoßen , 100m - Lauf) .

Schwer « Arbeit ist oft stuinpftinnig, die Rationierung der Ar¬
beit in den Großbetrieben, die Ataschiueuarbeit in den großen
Fabriken ist geisttötend und macht stupide . Als „Gegengift"
gibt es nichts besseres als unsere Kampfspiele. (Fußball,
Handball, Faustball, Hockey u . a. m . ) Sie rütteln den gan¬
zen Menschen auf , machen ihn wieder froh, heiter und mun¬
ter , begeistern ihn , lasten die Augen wieder̂ blitzen, machen
flink , gelenkig , ausdauernd, — stärken Lunge , Herz und alle
innereir Organe. Die Spiele lassen den grauen Alltag ver¬
gessen mit seinen Sorgen , seinem Ärger und Verdruß.

Im Winter opfere einen Abend siir den fröhlichen Betrieb
im Turnverein und fordere ein« verständige , durchgreifende
Gymnastik , welche die Schädigungen der Wirbelsäule und
Füße behebt. ( Um bei stehender Tagesbeschästigung dem
Senkfuß entgegenzuarbeiten, ist es ratsam, sich oft über den
„Großen Onkel "

, aus den äußeren Fußrand, zu stellen .)
Du, lieber Vater, entfliehe des Sonntags - der Steinwüste

dieser Großstadt , mache mit Deiner Familie weite Ausflüge,
— spiele mit Deinen Kindern , werde mit ihnen wieder jung.

Plansche , bade und schwimme und sei Du Deiner Kinder
bester Schwimmlehrer.

Bist Du ein Handfertigkeitskünstler , so zimmere Dir und
den Deinen ein einfaches , derbes Paddelboot. Es wird Dir
viel Freude machen .

Eines noch möchte ich nicht unerwähnt lassen ; denn ich habe die
segensreichen Folgen am eigenen Körper erlebt und es bei
unzähligen anderen bestätigt gefunden: Strebe , ringe nach
einem Fleckchen Erde , das Du bebauen darfst , erwirb ein«
Laube, einen Schrebergarten. Du lernst dann neben der ge¬
sunden Beschäftigung ahnen, was es heißt, mit der Stelle
verwachsen , bodenständig zu sein, — einige Quadratmeter
Erde , ein kleines Stück der großen Heimat lieb zu habe«». —*
Dann erst erlebst Du die letzte Wahrheit Deine » fveieq
Turnergrußes : „Froh, krei . stark, treu !"
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